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Eın Herr, 11 Glaube, eıne Taute

Okumenische Perspektiven für die Zukunft

Wenn WIr dem bıblischen Thema En Herr, eın Glaube, eiıne Tautfe“ ach
ökumenischen Perspektiven für die Zukunft fragen un:! WEeNnNn WITr uns dabei nıcht
in talscher prophetischer Attitüde auf wirklichkeitstremde, 1m wöoörtlichen Sınn des
Wortes ortlose Utopien un: auft Wunschträume einlassen wollen, ST oilt S den
Satz beherzigen: Nur Wer seıine Herkunft weıfß, annn Zukunft haben un:
annn Zukunft gestalten.

Dıie veränderte Sıtuation

ach den Worten des etzten Konzıils 1St 6S eın Zeichen des Wirkens des Heıligen
(Gelstes 1ın UHSCTET eıt wohlgemerkt des Heılıgen (e1listes 1ın LHSCIGF Zeıt, nıcht
des Geilstes der Zeıt! da 1n unserem Jahrhundert 1ın allen Kırchen mMI1t
der Reue ber die Spaltung die Sehnsucht un das Suchen ach FEinheit TCUu aufge-
brochen sınd Jle Kırchen haben sıch ach jahrhundertelangen Irennungen, Ab-
schottungen, Feindseligkeiten un des gegenseıtıgen Desinteresses auf den ökume-
nıschen Weg gemacht.

Bezeichnenderweise hat die ökumenische Bewegung iıhren Ursprung auf der
Weltmissionskonftferenz VO Lausanne 1mM Jahr 1927ADamals wurde den
Teilnehmern deutlich, da{fß die Spaltung der Christenheıit eınes der stärksten Hın-
dernisse für die Weltmission darstellt. In Deutschland hat die Okumene iıhren
Ursprung anderem 1n den Schützengräben des / weıten Weltkriegs un: 1n den
Konzentrationslagern während des Drıitten Reichs. In den Konzentrationslagern

bekennende katholische unı evangelısche Chrısten Ww1e€e auch Juden bejein-
ander: 1mM gemeinsamen Widerstand eın unmenschliches un: verbrecher1-
sches Regime entdeckten sS1e ıhre tiefe Gemeinsamkeıt, die oröfßer WTl als alles, W as

S1E renntfe

Auf diesen Erfahrungen konnte nach dem 7weıten Weltkrieg die ökumenische
Theologie autbauen. Katholische und evangelısche Theologen VO Kang auf beiden
Seiten entdeckten dıe Reichtümer des anderen, S1Ce lasen gemeınsam die Heılıge
Schrift, studierten gemeınsam die Väter der Kıirche. Durch diesen Austausch vertief-
ten und bereicherten S1e den eigenen Glauben und fanden, da{fß S1Ee sıch viel näher

als S1Ee bisher yedacht hatten. Als Blutzeuge des Friedens der Kontessionen
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und Völker 1st VOT allem der evangelische Pfarrer Max Josef Metzger HeHHNec.

eıtere wichtige Namen sınd arl Barth, arl Rahner, Yves Congar, Hans Urs VO

Balthasar, Hans Asmussen, Peter Brunner, Edmund Schlink, Heinrich Frıes un
andere.

Dıie theologische Bewegung wurde VO der „Basıs mıtgetragen un begleitet.
Aufgrund der Bevölkerungsverschiebungen ach dem / weıten Weltkrieg xab N 1ın
Deutschland NUr och wenıge reın katholische und reıin evangelische Gegenden.
Katholiken un Protestanten lebten Jetzt austur Al Haustur, s1€E begegneten sıch
anı Arbeitsplatz un ernten sıch menschlich WI1e christlich schätzen. Es xab aum
mehr das typısch katholische oder evangelısche Milieu.

Das tührte gewifß auch eıner bedenklichen Nivellierung 1m Glaubensbewuftt-
se1n. Da WwIır jedoch dıe soziologischen Entwicklungen nıcht mehr rückgängıg
machen können, halft IH der Weg nach Wır mussen das (GGemelnsame 1m
Glauben entdecken un stärken un ach der FEinheıit 1mM Glauben suchen. Es o1bt
AB R Okumene keine Alternatıve. Es geht nıcht darum, ob WIr die Annäherung wol-
len der nıcht wollen; N geht 1Ur darum, diesen Prozefß 1n der rechten Weiıse VeEGI-

antwortlich gestalten. Die ökumenische Bewegung selbst 1St sowohl geistlich
WI1eEe lebenspraktisch eın iırreversıbler Prozefß.

Der ökumenische Durchbruch

Selbstverständlich geht eın solcher Prozefß nıcht ohne Schwierigkeıiten un Wıder-
stande VONSTILALLeEeN Jahrhundertealte Gräben lassen sıch nıcht VO eiınem Jag auf den
anderen zuschütten: S1e lassen sıch auch nıcht leichtfüßig überspringen. Keıne
Kırche annn ıhre Tradıtion un: den Glauben iıhrer Väter un Müultter eintach VE -

leugnen. Im Glauben geht x tietsıtzende Gewissensüberzeugungen, die I11all

nıcht wechseln ann WwW1e eın emd wechselt oder eın Auto kauft
SO 1st ( verständlich, da{fß Or anfangs vorsichtig ftormuliert erhebliche amtlı-

che Zurückhaltung gegenüber der ökumenischen ewegung vab Unter 1US A
wurde S$1C 1ın der Enzyklıka „Mortalıum anımos“ 1928) mehr oder wenıger 190 Oarı

teılt. Die Grundthese der Enzyklıka autete: Die katholische Kırche 1st dıe wahre
Kırche Jesu Christıi, deshalb mussen die nıchtkatholischen Christen 1n die Einheit
der katholischen Kirche zurückkehren. Man befürchtete, die Okumene tühre
eiıner Relatıvierung un Nivellierung des katholischen Standpunkts. Entsprechend
wurde den katholischen Theologen verboten, All ökumenischen Veranstaltungen
teilzunehmen. Unter 1US X} wurde dieses Verbot 1n eıner Instructio des dama-
ligen Heılıgen Oftfici1ums 1m Jahr leicht gelockert. ber 1n der Enzyklıka
„Mystıcı corporı1s” verirat 1US„ dıe These Die katholische Kırche ıst die
Kırche Jesu Christi, S$1C ıst der Leib Christı. Be1 eıner solchen Identifizierung bleibt
für dıe Okumene mMı1t anderen Kırchen keın Platz
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och nıcht alle kırchlichen Stellungnahmén sınd für dıe Ewigkeıit gemacht. [Das
Sökumenische Bewulfitsein und die ökumenische Sehnsucht erizien sıch auch 1ın der
katholischen Kirche durch Schon amn Ende des 19 Jahrhunderts zab N 1ın Belgien
die Mecheler Gespräche miı1t den Anglıkanern. In Frankreich begründete Abb&
Couturıier den geistlichen Okumenismus. Dort entstand dıe SsoOgeNaNNLE „Nouvelle
Theologie“ Yves Congar, zunächst kıirchlich verdächtigt, aber ach dem Konzıil
FA WE Kardıinal erhoben, wurde ZAHT theologischen Vorkämpfer der Okumene. In
Deutschland wurde der 945 gegründete Ssogenannte „Jäger-Stählin-Kreis“ bedeut-
SAI1l. 95/ yründete der Paderborner Erzbischof Lorenz Jäger das Johann-Adam-
Möhler-Institut 1ın Paderborn. Von Holland Aaus riet der spatere Kardınal Jan
Willebrands ZUSaII mi1t Frans Thiyssen 9572 dıe „Katholische Konterenz tür
ökumenische Fragen‘ 1NSs Leben In seınen Reıisen YJUCI durch Europa begegnete
1ın Rom dem spateren Kardınal Augustın Bea, dem ersten Präsidenten des 960 VOIN

Papst Johannes gegründeten damalıgen Einheitssekretarıats. Wıllebrands
wurde se1ın Stellvertreter un: 969 se1ın Nachtolger.

Den amtlichen Durchbruch brachte das 7weıte Vatikanische Konzıil(
Papst Johannes hatte als untıus 1n Bulgarıen un 1n der Türkeı (Kon-
stantınopel) die orthodoxen Christen un Kirchen kennen un schätzen gelernt.
ach seıner Intention sollte das Konzıil eıne ökumenische Note haben Deshalb riet
(ST- das Einheitssekretarıat 1Ns Leben un Iud nıchtkatholische Konzilsbeobachter
e1n, welche die Möglıichkeıit hatten, den vorbereitenden Dokumenten Stellung

nehmen.
Das ökumenische Anlıegen schlug sıch 1n der grundlegenden Kirchenkonsti-

tutiıon „Lumen gentium“ nıeder. In diesem Dokument wurde gegenüber der En-
Zyklıka 1US A Mystıcı corporı1s eine wichtıige Änderung vollzogen. Es hiefß
nıcht mehr Die katholische Kırche ıst dıe Kıirche Jesu Chrısti, sondern vorsıichti-
CI Dıie Kirche Jesu Christı subsıistiert (subsistıt) in der katholischen Kirche,
S$1e 1St 1n ıhr konkret verwirklicht un konkret anwesend. Damıt wurde 6S möglich

Sagch, da{fß sıch aufßerhalb des sıchtbaren Gefüges der katholischen Kırche nıcht
[1UT einzelne Christen tınden, sondern auch Flemente der Kirche Jesu Christı selbst

Elemente, die nıcht traurıge Überreste sind, sondern dynamıisch ZUur Fülle un
Z Einheit drängen.

Das Okumenismusdekret „Unuitatıs redintegratio“ hat auf dieser Grundlage
„Katholische Prinzıiıpien des Okumenismus“ herausgearbeitet un praktische Folge-Sa Y R A Pa ı ı d a IUNgsCN BCZOBCNH. Der Satz dieses Okumenismusdekrets lautet: „Die FEinheit
aller Christen wıiederherstellen helten 1st eıne der Hauptaufgaben des Heılıgen
Okumenischen /weıten Vatikanischen Konzils.“ Damıuıt wurde das ökumenische
Anliegen Zzu einer der Prioritäten der nachkonziliaren Kırche. Papst Johannes Paul
I1 hat sıch 1n seıner Okumene-Enzyklika A 1NUMmM sınt“ (1995) ausdrücklich dazu
ekannt und den seither VO ıhm Ööfters wıederholten Satz geschrieben, die ökume-
nısche Optıon des Konzıils se1 eıne unwiıderrufliche Entscheidung.
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[)as Konzıl hält selbstverständlich daran fest, da die katholische Kıirche die
wahre Kirche ist, die dem apostolischen Erbe treu geblieben 1St och s lehrt Nun_n,
da{fß 6S außerhalb ıhrer ZW ar nıcht „dıe“ Kırche, aber doch Kirchenwirklichkeit
oibt. Solche Elemente der Kirche sınd VOT allem die Verkündigung des Wortes
(zottes un dıe Taufe, durch die INa  — Glied der Kirche Wll"d Es tinden sıch außer-
halb der katholischen Kırche Glaube, Hoffnung und Liebe, Zeichen un: Zeugnisse
der Heıiligkeit, des Martyrıums. In den orthodoxen Kirchen finden sıch auch
die FEucharistie un das Bischofsamt 1n apostolischer Sukzession. Das Konzıil geht

weıt SagcCNH, da{ß sıch der Heilige Geıist dieser Kırchen un kirchlichen
Gemeinschaften als Mirttel des Heıls tür hre Mitglieder bedient.

Die Grundorientierungen des Konzıils siınd in das nachkonziliare Rechtsbuch der
katholischen lateinıschen Kırche (CGIC) WI1E der katholischen Ostkirchen
eingegangen un VOT allem für die Bischöfe auch juristisch verpflichtend BC-
macht worden. Das 1st sOowelıt iıch 6S weıflß 1in keiner Rechtsordnung einer ande-
r Kirche der Fall! Dazu kommt das „Okumenische Direktorium“ (erste Fassung
196/ un 19708 7zweıte Fassung welches die Konzilsaussagen praktı-
scher Hinsicht konkretisiert un S1e den Bischöten un: Priestern ZALE Pflicht macht.
Wer das Direktorium studıert, erd teststellen, da Or den Ortskirchen viel mehr
Spielraum Läßt, als Ianl für gewöhnlıch wahrnımmt. Schliefßlich 1St die als prophe-
tisch FA bezeichnende Okumene-Enzyklika VO Papst Johannes Paul IB Ur 11UI11

sınt NECMNNECIN, ın welcher der Papst die bisherigen Ergebnisse der Dialoge pOSItIV
würdıgt un erklärt, die Okumene gehöre den Prioritäten se1nes Pontitikats. Ich
kenne keinen anderen „Kırchenführer“, der oft un eindeutig tür die Oku-
NECIIC Stellung nımmt, WI1EC ern  s dieser Papst UT

Viele werden jetzt einwenden: aber „Dominus lesus“. Hat dieses 1177 August 27000
verötffentlichte Dokument der Glaubenskongregation nıcht alles wieder zurückge-
111 und dıe ökumenischen Erwartungen zunichte gemacht? Viele denken >5
und viele sınd durch diese Erklärung enttäuscht un verletzt worden. Das hat auch
mich verletzt, enn TIrauer und Schmerz meılıner Freunde machen auch mich Lrau-

rg und schmerzen auch mich Freilich ann ıch mich nıcht Banz des Eindrucks
erwehren, da diese Erklärung manchen, die schon bısher MI1t dem Okumenismus
wen1g 1 Sınn hatten, WI1e gerufen kam un als wıillkommener Vorwand dient,
schadentroh die Unmöglichkeit des yaNnzZCcnN VO ıhnen ungeliebten ökumenischen
Unternehmens darzutun. Deshalb können S1C diesen Text arl nıcht hoch-
spielen.

Ich 111 Dominus lesus nıcht herunterspielen, möchte aber versuchen, die Erklä-
LUNS einzuordnen. S1e beabsichtigt nıcht, die ökumenische Lehre der katholischen
Kirche umtassend darzustellen; S$1Ce 111 NUur ein1ge längst bekannte Konzils-

erinnern. Sıe LUtLt 1€S$s leider 1in einer meınes Frachtens unnötig zugespitz-
ten un harschen orm S1e mu{fß 1m Kontext anderer, umtassenderer un: auch
höherrangıger Texte W1e den Konzilsaussagen un der Enzyklika L 11UI11 sınt gC-

78



Fın Herr, eın Glaube, eine Taufe

lesen werden. S1e annn diese anderen Texte nıcht außer Kraft SETZECN; ebensowen12
ann sS1e die vielen seitherigen posıtıven Aussagen un (zesten des Papstes entwer-

ten, dıe zeıgen, da{fß keıne veränderte „vatiıkanısche Politik“ un: eın Zurück
hınter das letzte Konzil 1bt. [)as 7 weıte Vatikanum 1st vielmehr Ww1€ der Papst ın
„NOovo miıllennıo0 iıneunte“ Sagl der Kompafß für den Weg der Kırche 1Ns
DU Jahrhundert un: Jahrtausend.

Wo stehen wiır?

Die Entwicklung 1st selt dem Konzil nıcht stehengeblieben. Auf allen Ebenen 1st iın
den etzten Jahrzehnten viel Posıtives gewachsen, hinter das WIr nıcht zurückgehen
können un auch nıcht zurückgehen wollen: In den Pfarreien un ın den Verbän-
den hat sıch eıne CHNSC Zusammenarbeıit un freundschaftliche Verbundenheit her-
ausgebildet. (GSemelnsame Wortgottesdienste un Begegnungen gehören ZUmMm test-

Bestand der Gemeindearbeıt. Ahnliches gilt auf der FEbene der theologischen
Fakultäten, IDiözesen un: der Bischofskonterenz. An die Stelle des egen- un
Nebeneinanders 1St eın Miteinander un Aufeinanderzugehen, eıne treund-
schaftliche Verbundenheıit un N möglıch 1sSt die Zusammenarbeit
Wır befinden uns ın einer bereıits jetzt wirklichen, wenngleich och nıcht vollkom-

Kirchengemeinschaft.
Die Fortschritte auf der unıversalen Ebene wurden be1 verschiedenen ökument1-

schen Ereignissen in Heiligen Jahr deutlich. Erstmals 1in der Geschichte wurde die
Heıilıge Pforte 1n St Paul! VOT den Mauern yemeınsam VOINN Papst, dem Erzbischof
VON Canterbury un dem Delegaten des Okumenischen Patriarchen VON Kon-
stantinopel ın Anwesenheıt VOIN Vertretern AUS 23 Kıirchen un Kirchenbünden
eröffnet. Das WAaren mehr als 1ın Zeıten des Konzıls. Zusammen teierten S$1C A1T1l-

schließend einen eindrucksvollen gemeınsamen Gottesdienst. Ahnliches geschah
bei der Feıier ZUur Erinnerung AIl die Zeugen des Jahrhunderts OT dem Kolos-
SCUTN in Rom Beıide Male wurde die pOSItIV gewandelte ökumenische Sıtuation
deutlich.

Der Einheitsrat tührt gegenwärtig tormelle Dialoge mi1t 13 Kirchen b7zw. kırch-
lıchen Weltbünden, mMi1t anderen bestehen mehr intormelle Kontakte. Dabei geht er

nıcht äkbRg WI1e€e be] uns 1n Deutschland INn das katholisch-evangelische Verhältnis,
sondern ebenso dıe altorientalischen Kırchen (Armenıer, Kopten, Syrer, Athio-
pıer, Malankara, Assyrer), die orthodoxen Kırchen byzantıinischer TIradıtionen
(besonders das Okumenische Patriıarchat VON Konstantinopel, die russisch-ortho-
OXe Kırche, die oriechisch-, serbisch-, rumänisch-orthodoxe Kırche un andere),

dıe anglikanısche Kirchengemeinschaft, die lutherischen un reformierten
Kırchen, dıe Methodisten, Baptısten, die Mennonıten, Adventisten, die Discıiples of
Christ,; die HET evangelikalen un pentekostalischen Gemeinschaften un:

79e e



Walter Kardınal Kasper

ere also eın breites Spektrum, be1 dem (r eiınem nıcht rasch langweılıg
wırd eım Weltrat der Kirchen 1st dıe römisch-katholische Kırche nıcht Mitglied,
unterhält ıhm aber zuLe Beziehungen. Es besteht eiıne „Jomt Working GroUup:
dıe sıch jährlich trıfft un wichtige Themen behandelt Formelles Mitglied 1St die
römisch-katholische Kirche ın der A4AUS iıhrer Sıcht wichtigsten Kommuissıon
‚Faıth and Order“ (Glaube un Kirchenverfassung).

Natürlich beschränkt sıch die ökumenische Arbeıt nıcht auf solche offizielle
theologische Dıaloge. Ebenso wichtıig der eher och wichtiger sınd die vielen
persönlichen Begegnungen un Besuche. Mıiıt den Häuptern der anderen Kırchen
und Kirchengemeinschaften steht der Papst 1n eiınem regelmäßigen Briefverkehr. Es
o1bt eıne Fülle VON Besuchen der Patriarchen un sonstigen Kirchenführern 1n
Rom, WwW1€ Besuche un: Begegnungen des Fapstes anläfßlich seıner Reısen. Solche
Besuche un Briete sınd mehr als ftormelle diplomatische Höflichkeitserweise. Mıt
dieser Art VO Kontakten haben dıe Kırchen vielmehr Formen der Commun10

der Kirchengemeinschaft) wiıieder aufgenommen, W1e€e S$1€e 1in den erstien Jahr-
hunderten üblich 11

Diese Kirchengemeinschaft entspringt nıcht 1Ur eiınem menschlichen Geftfühl der
Sympathıe un! Solıdarıtät; S handelt sıch nıcht unl eınen humanıstischen Philan-
thropısmus. 1€ Grundlage sınd der vemeınsame Glaube all Jesus Christus un!: die
gemeınsame Taufe, durch welche alle Getautten schon jetzt Glieder eınen Le1ib
Christı sınd och leider 1st diese schon jetzt bestehende Gemeinschaft och keıine
volle un vollkommene Gemeinschatrt. Das zeıgt sıch VOT allem daran, da{fß WIr uUu1ls

noch nıcht W as verständlicherweise alle wünschen un: herbeisehnen mussen
gemeınsam den eiınen Tisch des Herrn versammeln un:! och nıcht gemeınsam
die Eucharistie, das Sakrament der Eıinheıt, teıiern können.

Zweıl Meilensteine auf dem ökumenischen Weg

Ich möchte 7Z7we!l Meilensteine auf dem Weg Zur vollen Finheit herausgreifen,
die Dialoge offiziellen Ergebnissen geführt haben Zunächst sınd die UÜberein-
künfte mı1t den altorientalischen Kırchen Sıe haben sıch schon 1m un

Jahrhundert 1mM Zusammenhang der Konzilien VO Ephesus (431 un hal-
kedon Damals o1ng 6C das Bekenntnıis, da Jesus Christus wah-
ET (Ott und wahrer Mensch 1n eıner Person 1St Inzwischen konnte aufgrund
intensıver theologischer Vorarbeıit, VOT allem durch die VO Kardınal Franz König
1Ns Leben gerufene Stiftung APrO riente“ ın Wıen, 1ın gemeınsamen Erklärungen
7zwischen dem Papst un den jeweıliıgen Patriarchen festgestellt werden, da{fß diıe
Unterschiede auf der Ebene der Formulierungen un der jeweıls zugrundeliegen-
den Philosophien nıcht den Inhalt des Glaubens selbst berühren. uch WIr
unterschiedlich tormulieren, bekennen WIr 1n der „Sache“ denselben Glauben.
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Ahnlich verhält e sıch miı1t der Oktober 999 1n Augsburg teierlich 1-

zeichneten „Gemeıinsamen Erklärung FE Rechttertigungslehre“ Die Rechtterti-
yungslehre W ar der zentrale Streitpunkt ın der eıt der Reformatıion, der Artikel,
VO dem Martın Luther Sagte, da{fß mı1t ıhm „dıe Kırche steht un fällt“ Dahıinter
stand Luthers persönliche Ertahrung. Er wurde VO der Frage umgetrieben: Wıe
kriege ıch eınen ynädıgen (sott? Wıe ann ıch VO (s0Ott bestehen, W1€e annn
iıch gerecht sein? Luthers Antwort autete: Aufgrund meıner eıgenen Werke
schaftfe ıch das nıcht. Gerechttertigt bın ıch NUr, WEeNn ıch 1m Glauben annehme,
da{fß (sott miıch gerecht erklärt un: gerecht gemacht hat, nıcht aufgrund meı1iner
eigenen Werke, sondern 1mM Blick auf das Kreuz Christıi, 1ın dem allein eıl 1St. Hıer
geht OS 1ın der Tat die Mıtte des Evangelıums, die Frage des Heıls un des
inneren Friedens.

Wır also nıcht ber Randfragen zerstrıtten, sondern ber dıe zentrale
rage des Evangeliums. Yrst ach jahrzehntelangen Vorarbeiten auf natıonaler un:
internationaler Ebene gelang C3y vemeınsam SaApCHl, da{fß WIr unls heute 1ın rund-
lehren (nıcht 1n den Grundlehren!) der Rechtfertigungslehre ein1g sınd un: da{fß die
gegenseılıtigen Verurteilungen den heutigen Partner nıcht mehr treften. Das War

nıcht das Ergebnis eines kırchendiplomatischen Handels oder eiınes taulen Kom-
promısses. Es oine auch nıcht darum, da{fß die eine oder dıe andere Seıte nachgege-
ben un!: ıhr Erbe aufgegeben hätte. Das anı keıine Kıirche. Vielmehr haben WIr 1mM
Licht der Heılıgen Schrift un!: der gemeınsamen Vätertradition WwW1e€e aufgrund des
Studiums der Schriften Luthers un der Aussagen des TIrıenter Konzıls UNISGIE

jeweılige Lehre NEeUu un: tieter verstehen gelernt. So konnten WIr Ende ehrlich
9 da{fß aufgrund der testgestellten tieten Gemeinsamkeıten diıe och verblei-
benden Unterschiede nıcht mehr länger kırchentrennend sınd Wır konnten eıne
Einheit 1n der Vieltalt oder WwW1e€e INa  3 oft Sagl eiıne versöhnte Verschiedenheit test-
stellen.

Dıie Unterzeichnung 1n Augsburg WTr zurecht eın est In der übrıgen Welt,
selbst 1ın Lateinamerika,; 6S bekanntlich 1L1UT eıne kleine Iutherische Minderheits-
kırche o1bt, wurde das Ere1gn1s MmMI1t Dankgottesdiensten gefelert. Eıgentlich vab 65

L1UT 1ın Deutschland eın wen12g ertreuliches Nachspiel, das zeıgte, da{ß viele dıe VOTI-

ausgehende internationale theologische Diskussıion, welche Augsburg möglich
yemacht hat, nıcht ZUT Kenntniıs2hatten un: 1U überrascht und
sıch überrumpelt vorkamen.

Der Papst hat die Unterzeichnung unverzüglıch ausdrücklich begrüßßt. Damıuıt
sollte der letzte Z weiıftel beseitigt se1N, da{ß dıe oberste katholische Kırchenleitung
nıcht hınter dieser Unterzeichnung steht.. Sıe hat ihre Zustimmung mehrtach
öffentlich erklärt.

Der Papst hat 1M Blick auf Augsburg VO einem Meıiılenstein gesprochen. Damıt
War präzıs bezeichnet, W as erreicht wurde: Wır haben eıne wichtige Etappe des
Weges zurückgelegt, aber och nıcht das Ziel selbst erreicht. och W as Wır erreicht
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haben, 1st nıcht wenı1g. Wır sınd ein1g 1M eiınen Bekenntnis ZUE Miıtte des Van-
geliums, un WIr siınd aufgrund der eınen 'Taute Glieder eınen Leib Christ].
Damıt sınd WIr 1ın der Lage, gemeınsam VO der trohen Botschaft des Evangeliums
Zeugn1s 7 geben 1ın einer Welt, die davon immer wenıger Welß un die doch mehr
enn Je diese Botschaft braucht. IDieses gemeinsame Zeugn1s VO dem, W as WIr
gemeınsam glauben, W as 115 verbindet un: tragt, W as WIr gemeınsam der Welt
Sagcn un! 1n der Welt ‚Hakgl können, 1st dıe Aufgabe un die oxrofßse Chance des
Gemehlnsamen Kirchentags 2003 Wır sollten diese xrofßse Chance nıcht verspielen,
indem WIr Uu1ls wundreıben A dem, W as leider (zottes och nıcht möglıch isSt

Die offene ekklesiologische Frage
Die och otfenen Fragen werden deutlıch, WEn WIr fragen: Worıin besteht die volle
Einheit? Was 1St das Ziel des ökumeniıischen Pilgerwegs, und welches sınd die näch-
sten Schritte? Die katholische Antwort 1St klar FEinheit 1mM Glauben, 1ın den Sakra-
enten un 1ın den kırchlichen ÄII‘It€I'I’I. Solange WIr 1n diesen Fragen keinen sub-
stantıellen Konsens erreicht haben, 1ST ach katholischem, orthodoxem un: auch
ach altevangelischem, bıs 1n die 700er Jahre oültıgem Verständnıis eıne gemeınsame
Feier der Fucharıstie nıcht möglich. Nach Kor 308 16 bılden die Gemeinschaft
AI eiınen eucharistischen Leıib Christi un: die Gemeinschaft 1mM eınen ekklesialen
Leib Christı eıne Einheit. So gehörten Fucharistie- un Kirchengemeinschaft der
ZanNzZCN, bıs iın dıe 700er Jahre gemeınsam gültıgen Tradıtion

Es 1St jedoch schon mıt dem bısher Gesagten deutlich geworden, da{fß die eiıne
Kırche nıcht eıne Einheitskirche se1ın annn FEinheit darft nıcht MIt Einförmigkeit
(Uniformität) verwechselt werden. In Glaubensfragen können gegensätzliche OS1-
tionen nıcht nebeneinander und gegeneinander stehen. Es annn also nıcht dabe;
bleiben, da{ß dıe eine Kırche verbindliche Glaubensaussagen macht, welche die
dere als das Evangelıum verstoßend verurteiılt un:! das Anathem stellt.
ber CS ann verschiedene Ausdrucksweisen des eınen un selben Glaubens, VCI-

schiedene Akzente, verschiedene Rıten, unterschiedliche TIradıtionen un (32=
wohnheiten yeben. Solche Vielfalt bedeutet jedoch keinen Mangel, 1mM Gegenteıl:
S1e bedeutet Reichtum und Fülle, S1@E 1STt Katholizität 1mM eigentlichen Sınn des Wor-
FLes

In diesem Sınn geht 6S Einheit 1ın der Vieltalt un: Vieltalt 1ın der FEinheıit. Man
ann auch VO eıner versöhnten Verschiedenheit sprechen. Richtig verstanden 1ST
gemeınt, da{fß AUS den Wiıdersprüchen, wWwW1e S1C jetzt och bestehen, durch geduldı-
SCH Dıialog Unterschiede werden, die als unterschiedliche Ansätze begriffen WCOC1-

den können, welche einander nıcht ausschliefßen, sondern erganzen. Aus kontra-
diktorischen Aussagen können komplementäre Aussagen werden, also eıne VT -

söhnte Verschiedenheit.
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Im Augenblick sınd WIr och nıcht weıt. Wır haben 1ın wichtigen Fragen och
keine versöhnte Verschiedenheıt, sondern och ımmer eıne unversöhnte Verschie-
denheıt. Die Unversöhntheit betritfft nıcht 1Ur unversöhnte dogmatische Lehren,
sondern auch un: eigentliıch tast och mehr unversöhnte Herzen. Jle Kırchen
tragen kollektive Erinnerungen mı1t sıch herum, Eriınnerungen darüber, W as „die
anderen“ ıhnen angetlan haben, un W1€ unmöglıch tolglich „dıe“ Katholischen
oder ‚die” Evangelischen, „die” Orthodoxen sınd So o1bt N och vieles AaUus

der Geschichte auftzuarbeıten. ıne „Reinigung des Gedächtnisses“ LutL \a[8)  —+ Papst
Johannes Paul I1 1St ersten Fastensonntag 2000 mıt mBeispiel vOrTrangegahn-
gCH und hat Vergebung für die Süunden die FEinheit yebeten.

Nur 1m Geilst der Vergebung un der Versöhnung annn INnan die och bestehen-
den dogmatischen Verschiedenheıiten 1n Angrıff nehmen. Nachdem WIr ın rund-
zugen ber den Inhalt des Evangeliums, ber Jesus Christus; die Rechtfertigung
ein1g geworden sınd, stellt sıch 1U dringlicher die rage ach der Kirche
un ıhren ÄI’I‘1tCI‘I'I als Zieugin; Zeichen und Werkzeug dieser Botschaft. Darum geht
N gegenwärt1ıg in den theologischen Dialogen WIE ın dem Konsultationsprozeiß,
den die Kommuissıon „Glaube un Kirchenverfassung“ des Weltrats der Kırchen
dem Thema „Nature and Purpose of the Church“ auf den Weg gebracht hat

Mıiıt der Orthodoxıie teilen WIr dasselbe Kirchenverständnıis. Wır haben dieselben
altkirchlichen Glaubensbekenntnisse, dieselben Sakramente, besonders die Eucha-
ristie, un:! dieselbe bischöfliche Verfassung der Kirche. Das Problem reduziert sıch
1m wesentlichen auf die rage des Petrusamtes. uch die Orthodoxen anerkennen
Rom als ersten apostolischen S1ItZz, dem ein „Vorrang 1n der Liebe“ (Ignatıus VO

Antiochien) zukommt, aber S1€E sınd überzeugt, da{ß die beiden DNogmen des Ersten
Vatiıkanıschen Konzıils (1869/70 VO der unıversalen Jurisdiktion un:! der Untehl-
arkeıt des Papstes nıcht mM1t iıhrem Verständnıiıs VO „koinon1a/communı10“ vereın-
bar sind

Leider 1ST die Diskussion darüber se1it der polıtischen Wende ın Mittel- un ( YS$-
CULODA VO 989/90 erschwert. Als damals 1ın Usteuropa die Freiheit wıeder eiNZOg,
konnten die VO Stalin ach 946 brutal unterdrückten, miı1t KRom unıerten Kırchen
1n der Ukraine un: 1n Rumänıien wıeder 1NSs öffentliche Leben zurückkehren.
Die orthodoxe Kırche verlor dadurch xrofße Teıule iıhrer Gemeıiinden. Seither sınd
Unıatısmus un: Proselytismus die beiden VO Moskau W1€e VO anderen orthodo-
XCIl Kirchen immer wieder vorgebrachten Vorwürte. Be1 der etzten Vollver-
sammlung der „Gemeınsamen internationalen theologischen Kommuissıon“ in Balti-
LNOTEC 1st CS leider och nıcht gelungen, 1n diıesen Fragen weıterzukommen.
Es zeıgte sıch, da{fß och viele Vorurteile autfzuarbeiten sınd iıne Reihe VO Kon-
takten 1n den etzten Onaten bestärken mich jedoch 1ın der Zuversicht, dafß WIr
schon bald wıeder eiınen chrıtt weıterkommen werden.
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Unterschiedliches Kıirchenverständnıis

Be1 den Kırchen un: Kirchengemeinschaften, die aus der Retormatıon des
Jahrhunderts hervorgegangen sınd, reicht der Graben 1mM Kirchenverständnıiıs tieter.
Hıer geht e nıcht HAT das Petrusamt, sondern UTn das Amtsverständnıs allge-
me1n: das Verhältnis des allgemeınen AAn besonderen Priestertum, besonders

das Bischofsamt 1n apostolischer Sukzession. Man könnte auch Wır sınd
uns och nıcht eIN1S, worüber WIr uUu1ls der sıchtbaren Einheit der Kırche wiıllen
ein1g se1ın mussen. Denn WIr sınd 115 och nıcht 1ın allem eIN1g, W as Kırche 1St, wel-
ches ıhre konstitutiven Amter un:! ihre Sakramente sınd Die Diskussion darüber
Wll"d dadurch erschwert, da{fß WIr AUS den Kıirchen der Retormatıon diesen
Fragen sehr unterschiedliche Antworten erhalten. Teilweise wırd WwW1e€e Jüngst
durch eiınen Synodenbeschlufß der retormierten Kirche 1ın Frankreich die Taufe als
Grundlage 1n rage gestellt.

Die otffenen Fragen der Kirchenlehre sınd VOT allem durch Om1ınus lesus her-
ausgestellt worden. Am meılisten für Aufregung gESOrgTL hat die Aussage, die aus der
Retformatıon des Jahrhunderts hervorgegangenen Gemeinschatten seılen keıine
Kırchen 1mM eigentlichen Sınn des Wortes. Dıies haben viele evangelische Freunde als
Beleidigung empfunden. In der datı I1a  a könnte das (3emeınte auch wesentlich
treundlıcher und weıt wenıger mıßverständlich ausdrücken. Denn CS heifßt nıcht:
S1e sınd keine Kırchen, sondern: Sıe siınd keıine Kırchen 1mM eigentlichen Sınn
(Gemeınnt 1St Sıe sınd nıcht Kırchen in dem Sınn, WwW1e die katholische Kırche sıch
selbst als Kırche versteht. [)as 1äfßt sıch 1n der Tat nıcht bestreıten. Sie wollen
aufgrund eınes anderes Kırchenverständnisses Sar nıcht Kırche 1mM Sınn der katho-
ıschen Kirche se1N; S1e sınd eın anderer Iyp VOIN Kırche. S1e haben nıcht das
Bischofsamt 1n hıstorischer Sukzession un nıcht das Petrusamt, welche für uns

Katholiken wesentlich siınd
Dennoch sınd sS1e nıcht eintach Niıicht-Kıirche. Sıe haben wesentliche Elemente

der Kırche, insbesondere die Verkündigung des Wortes (sottes un die Taufe;
aufßerhalb der katholischen Kırche tindet sıch W1€ die Enzyklıka t 11UI11 sınt
Sagl eın ekklesiales Vakuum. Es tindet sıch OTrt nıcht dıe® Kırche, ohl aber
Kirchenwirklichkeit, die dynamisch auf das volle Kircheseıin hınzıelt. So 1st dıe
Diskussion ber das Bischofsamt 1n der internatıonalen ökumeniıischen Diskussion
gegenwärtıg voll 1mM Gang.

uch dıe Jüngste Erklärung der Evangelischen Kırche Deutschlands „Kırchen-
gemeinschaft ach evangelischem Verständnis“ VO September 20061 stellt fest,
„dafß die Notwendigkeit und Gestalt des ‚Petrusamtes’ un: damıt des Primats des
Papstes, das Verständnıiıs der apostolischen Sukzession, die Nichtzulassung VO

Frauen AGE ordinıerten Amt un: nıcht zuletzt der Rang des Kirchenrechts 1n der
römisch-katholischen Kırche Sachverhalte sind, denen evangelischerseits wıder-
sprochen werden mu{($“ as 1st schroff, aber auch undıfferenziert un ohne
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Berücksichtigung VO Dialogergebnissen geSagT, da{fß Dominus lesus demgegen-
ber geradezu als eın freundlicher ökumenischer 'Text erscheınt. Jedentfalls AßSt sıch
ach dieser Feststellung nıcht mehr SagcCll, alle theologischen Lehrfragen 1im
Bereich der Okumene selen 1im Grunde bereinigt. Es o1bt och viel Ü u  }

Dıie leıder och bestehenden Unterschiede haben Konsequenzen für die Frage
der Eucharistiegemeinschaft. Verständlicherweise richten sıch darauf nıcht HL 1MmM
Blick auf den Kirchentag 2003 die Erwartungen vieler. Der chmerz der Trennung
wırd Tisch des Herrn deutlichsten. Deshalb 1St 6S mMI1r schwer verständlich,
WI1€e Inan ın kompromifßlos schrofftfer Weıse, Ww1e€e 1n der ZENANNLEN Erklärung
geschehen, Wiıdersprüche tormulieren und gleichzeıtig ZUT innıgsten möglıchen
kırchlichen Gemeinschaftt einladen Aı} [)as paßt nıcht

Etwas anderes Ist CD da CS auch ach katholischem Kirchenrecht S1ItUAatIVv
begründete individuelle FEinzeltälle o1bt, in denen be1 Vorliegen eıner schwerwiıe-
genden Notwendigkeit des Heıls der Seelen wiıllen pastorale Lösungen möglıch
sınd S1e werden ach meınem Eindruck 1m allgemeinen nıcht kleinlich ausgelegt.
och diese Regelungen lassen sıch naturgemäfß nıcht auf die Sıtuation eines Kır-
chentags anwenden. Hıer bıeten sıch vieltältige andere ökumenische Feiertormen
A welche durch Wort un: Symbolhandlungen die schon gegebene ökumenische
Gemeinsamkeıt A Ausdruck bringen, ohne eıne Finheit vorzutäuschen, die 1in
Wirklichkeit och nıcht gegeben 1STt (Agapefeıern, Vespergottesdienste, Ta176-
Gebet, Liturgisches Nachtgebet und anderes).

Nıemand wırd sıch mMi1t dieser Sıtuation endgültıig zutfrieden veben. DDer ökume-
nısche Prozefß mu{fß weitergehen, un geht auch weiıter. Im internationalen
Dialog 1St ewegung ın die genannten otfenen Fragen gekommen. Ich das
Porvoo-Statement der skandinavischen lutherischen Kirchen mi1t der anglıkanı-
schen Kirchengemeinschaft, die Abkommen der S-amerikanischen un: das der
kanadıschen lutherischen Kıiırchen mi1t der Episcopalıan Church, das letzte oku-
mMent des katholisch-anglikanıschen Dialogs (ARCIC) „The itt of Authority ;
SOWIl1e Dokumente des multilateralen Dialogs, besonders die Lima-Erklärungen.
Diese Dokumente zeıgen, da{fß CS auch 1ın der Kirchen- un: Amtsfrage, besonders
1mM Verständnıis des Bischofsamts, hoffnungsvolle Annäherungen 1bt. uch WEl

och eın Konsens erreicht 1St, 1ST doch deutlich, da{fß die Okumene keineswegs
stagnıert.

Papst Johannes Paul } selbst hat 1n der Enzyklıka Ur 11U111 sınt P eiınem gedul-
diıgen brüderlichen Dialog ber die künftige Ausübung des Petrusamtes eingeladen
und damıt einen entscheidenden Anstofß gegeben. [)as 1St für eınen Papst eın mut1-
SCI, Ja eın revolutionärer Schriutt. Iiese Einladung hat eıne breıte theologische
Debatte angestoßßsen, welche der Päpstliche Einheitsrat gesammelt un aufgearbei-
tet hat

Natürlich hat der Papst nıcht das Petrusamt als solches 1n Frage gestellt. Wıe soll-
auch? 1 )as Petrusamt 1St ach HASELTEGT Auffassung eın Geschenk für die Kirche.
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In der Welt VO heute, die weıthın eiınem „global village“ geworden ist, die 1aber
auch VO immensen inneren Spannungen un Konflikten gekennzeichnet bleıibt, 1st
der petrinische Einheitsdienst alles andere als überholt. Gerade die Spannungen
un Zersplitterungen in der orthodoxen W1e€e ın der protestantischen Welt zeıgen,
WI1e€e heilsam 6S ist, eiınen solchen gemeınsamen Bezugspunkt un! eınen solchen
Dienst der FEinheit haben

Freilich hat sıch die Art un: Weıise seiner Ausübung ın der Geschichte erheblich
gewandelt, un S1C wiırd sıch auch 1n Zukunft wandeln. Die Einheit 1mM Petrusamt
bedeutet eLIwa nıcht notwendiıg eiıne einheitliche Verwaltung der Kırche, WI1€E S1C sıch
1in der lateinıschen Kırche taktısch herausgebildet hat Die Frage IST also, WI1€ das
Petrusamt 1n Zukunft seınen Dienst der FEinheit ausüben kann, da{fß N den ande-
remMn Tradıtionen, besonders denen des Ostens, iıhre relatıve Eigenständigkeıt aflt
Wıe ann 6S also FA} einer NCUECI) Einheit 1ın der Vieltalt kommen? Wıe können der
unıversalkırchliche und der ortskirchliche Aspekt mıteinander ın die rechte Balance
gebracht werden?

Miıt dieser Diskussion stehen WIr auch innerkatholisch erst amn Anfang. ach vie-
lem, W as iıch azu während des etzten Konsıstoriums 1mM Maı 2001 un der
Bischofssynode 1mM Oktober 2001 gehört habe, ISt E eın verheifßsungsvoller Anfang.

An eiınem Wendepunkt angekommen
Dıie Okumene hat eınen „pomt of return“ erreicht. ber die Okumene 1St auch

eiınem Wendepunkt angekommen. Es wırd weıterhiıin wichtig se1n, UÜSGCTIeE alten
Streitfragen autzuarbeıiten und beizulegen. Das 1St schwierig ber das allein
genugt nıcht mehr. [)as wurde be] der Unterzeichnung der (3emeınsamen Erklä-
rung 7A8 Rechtfertigungslehre deutlich. Dıie meıisten Zeıtgenossen erfreut,
da{fß die alten Streitfragen beigelegt sınd, aber dıe wenıgsten haben verstanden,
W as N dabe] 1n der Sache geht. S1e konnten mıiıt den Fragen des Jahrhunderts
nıchts mehr anfangen, diese Fragen schienen nıcht mehr ıhre eıgenen se1In.
Luther fragte, W1e€e sıch als Süunder se1ınes Heıls gewiß se1n annn Die erlösende
Antwort tand 1mM Römerbrieft des Apostels Paulus: allein AUS Glauben A (sottes
geschenkte Gerechtigkeıt aufgrund des Kreuzes Jesu Christi.

Unsere Ertahrung heute 1St nıcht mehr die Act der Sünde, sondern die ADı
wesenheit der Sündenerfahrung, dıe wıederum 1n der Erfahrung der Abwesenheit
(sottes un: auf dem Desinteresse aln (SOfT. beruht Miıt Sünde, EerStT recht mi1t
Erbsünde, mi1t der Erlösung durch das Kreuz, der Vermittlung der Erlösung durch
die Kırche 1n iıhren Sakramenten, können die allermeisten heute nıchts mehr antan-
CI Unsere rage 1st nıcht: Wıe kriege ıch eınen onadıgen Gott?, sondern: Was hat
meın Leben miı1t (3Oft tun ” Fur sehr viele 1ST (D# weıt WCYE, vielleicht och eın
etzter Horızont: aber nıcht mehr dıe Mıtte. Wır sınd alle mehr oder wenıger de1-
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stisch geworden. Wır fragen nıcht mehr Wıe komme ıch mıiıt (sott zurecht?, SO1I1-

ern Wıe komme ıch mıt mır un! meınem Leben zurecht? So scheinen die alten
Antworten aller Kirchen nıcht mehr verständlıch, nıcht mehr interessant weder
die der katholischen och die der evangelischen un die der orthodoxen.

In dieser Sıtuation stehen alle Kıirchen VOT einer gemeınsamen Aufgabe,
VOT einer ökumenischen Herausforderung. S1e€e mussen die Reichtümer iıhrer
jeweılıgen TIradıtion TI  an erschliefßßen un: lernen, WeTr (sott für uns 1ST un WECT

WIr VOF (sott sınd, WeTr Jesus Christus 1St 1Ba W 4S Gr für uns bedeutet. Wır mussen
1ICUu lernen, W as Sünde, W as Gericht un W AS Gnade bedeutet. Wır mussen
UNSCeTC TIradıtionen 1n eıne Sprache übersetzen, die Leben trıfft un: erhellt
und dıe Hoffnung geben VECIMAS. [)as siınd ökumenische Herausforderungen,
VOT denen alle Kırchen gemeinsam stehen. (Gemeıinsam stehen S1C Begınn des

Jahrhunderts un Jahrtausends VOT der Aufgabe eıner MNMCUECI Evangelisie-
rung.

In dieser Sıtuation haben die Menschen eın Verständnıis für spitzfindige theolo-
yische Auseinandersetzungen un kirchenpolitische Spiele. Sıe arten auf Ant-
OrTLenN AaUus dem Evangelıum, mi1t denen S1e leben und den Alltag bestehen können.
Denn ımmer mehr spuren S1€, da{fß dıe säkularısıerten Antworten, welche 11a

ıhnen als Ersatz anbietet, nıcht tragen, da{fß s1e tiäuschen und 1NSs Leere tführen. 1e1
mehr Menschen, als WIr gemeınhın ahnen, stellen bewulfst der unbewuft dıe
Frage ach Gott, ach Gnade und Erlösung. S1e haben hohe Erwartungen u14S:

Wır dürten s$1e nıcht enttäuschen. och die Antwort „schaffen“ WIr heute un!: 1ın
Zukunft IL: gemeıInsam. Deshalb 1St Okumene eın Luxus neben dem sonstigen
Auftrag der Kırche. S1e steht in dessen Zentrum. Okumene hat heute für alle
Kırchen eıne pastorale Prioriatät, „damıt die Welt glaube“ Durch eıne il Evange-
lısıerung mussen alle Kirchen gemeınsam daran arbeıten, dafß das euir Jahrhundert
triedlicher wırd als das VErgHANSCHE. [)as 1st CD W as dıe allermeisten Menschen
ersehnen.

Murt Z Okumene

Ich moöchte schliefßen mi1t eiınem Ausblick auf die ökumenische Zukunfrt. Ich bın
überzeugt: Es o1bt ZuUur Okumene keine Alternatıve. Dazu verpflichtet uns der AUS-

drückliche Auftrag Jesu. IDITG Spaltung widerspricht ganz ausdrücklich Jesu Wıllen,
S1€e 1st Sünde Süunde ware er auch, WEenNnn WIr uns angesichts der gegenwärtigen
Schwierigkeiten enttäuscht AaUuUs dem Dialog zurückzuzıiehen würden. Die Okume-

1St eın Werk des (ze1istes (3ottes. Wer wiıll ıh aufhalten? Hoffnung 1ST also ANSC-
Sagt

ber Hoffnung 1STt anderes als TIraumtänzereı. Die biblische Hoffnung 1St
mi1t der „hypomene verbunden, W Aas gewöhnlich mıi1t Geduld übersetzt wırd ach
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Charles Peguy 1St dıe eduld die kleine Schwester der Hoffnung. Wortlich ber-
heißt „hypomene“ „UNTE der Aast aushalten” Ich halte deshalb nıchts VO

TOMMen Wunschträumen un: VO Schreibtisch entwortenen Utopıien. Der
Geilst (sottes richtet sıch nıcht ach ulmlseren Zeıtplänen un: Zeıiıtmaßen. Uns mu{fß
CS se1n, 1m Blick auf eın orofßes Zıel, das 1mM Heute Mögliche un Notwen-
dige Cun, u  3 das Ziel der sıchtbaren Einheit erreichen.

Wır mussen realistisch se1n. Wır dürten die schwierigen och offenen Fragen
nıcht unterschätzen. Wır dürfen VOT allem die 1ın allen Kırchen 1ın Jüngster eıt WwI1Ie-
der gewachsene Suche ach der eigenen Identität un die damıt verbundenen Ööku-
meniıschen Wiıderstände nıcht übersehen. Solche Wiıderstände xibt 6S iın der katho-
ıschen Kırche, aber nıcht NUur ın ıhr. In den orthodoxen Kıirchen 1st „ÖOkumene“
ınzwıschen ott eiınem negatıv besetzten Begrıiff geworden. Dıie ökumenıt1-
schen Vorbehalte In den protestantıischen Kırchen wurden be] der Unterzeichnung
der Gemenmnsamen Erklärung deutlich. Und WEn neuerdings der Rat der Evange-
ıschen Kirche Deutschlands beschliefßt, auch be1 ökumenischen Gottesdiensten
nıcht mehr die Einheitsübersetzung der Heılıgen Schrift benützen, ann 1St 1es
eın Schritt hınter eıne muühsam erreichte Gemehunsamkeıit zurück.

Ich ann verstehen, da{fß vielen der ökumenische Prozefß langsam geht. Sıe
SApcCH, die amtliche Okumene auf der Stelle, S1E rudere zurück, der S1e reden
VO eiıner Kriıse der Okumene. Rıchtig Ist, da{fß S mi1t dem ökumenischen Enthu-
S1ASMUS, WI1€e unmıttelbar ach dem /weıten Vatiıkanıischen Konzıil verspuren
WAal, AaUuUS vielfältigen Gründen vorbei 1St.

Diese Feststellung mu{fß nıcht unbedingt als Krisenphänomen gedeutet werden.
Man annn 1ın dieser Sıtuation auch eınen Reiteprozefß sehen. ach dem Jugend-
lıchen Enthusiasmus der Anfangsjahre sınd WIr 1n eıne Reitephase eingetreten, 1n
der wır sehen, da{ß dıe Realıität schwieriger 1St, als WIr CS 1n der Anfangsbegeiste-
LULLS meınten. Wır haben viel erreıicht. Nun kommt N darauf d. die entstandene
Zwischen- un: Übergangssituation durch eiınen Dialog 1n der Liebe un:! 1n der
Wahrheit verantwortlich gestalten.

Der Dıialog 1n Liebe und Wahrheıit wırd ın Zukunft och mehr als bısher nıcht
L1UT eın akademischer Dıialog, sondern eın Dialog des Lebens se1IN. Wır haben uUu1ls

Ja nıcht 1n erstier Linıe auseinanderdiskutiert, sondern auseinandergelebt un:! u1l$s
dadurch Ende nıcht mehr verstanden. Wır mussen uns darum wıeder IM-
menleben un: all das usammen Cun, W as heute schon ohne die geringste Verlet-
ZUNS kırchlicher Vorschriften un: VOT allem ohne Verletzung des eigenen Gewi1s-
SCI1S5 möglıch int. Es 1STt weıt mehr, als WIr vewöhnlıch schon Jetzt Iu  =}

Leider 1St CS och immer nöt1g, Mifßverständnisse un! Vorurteile abzubauen. Dıie
„Reinigung“ des Gedächtnisses 1St noch ımmer eıne wichtige Aufgabe. Noch
immer mussen WIr einander besser verstehen lernen. Es geht dabe‘ nıcht 1L1UTr

Diskussıion, sondern umn Kommunikation, den Austausch der jeweıligen (53A-
ben Wır können 1e] voneınander lernen. Das geht nıcht, ohne da{ß WIr die eigenen
88



FEın Herr, e1in Glaube, eine Taufe

Deftizıte erkennen. Es ibt keinen ökumenischen Dıialog hne persönliche Bekeh-
rung un institutionelle Erneuerung. Die Bekehrung beginnt also nıcht mI1t der
Bekehrung des anderen, sondern mMI1t der eigenen Bekehrung un! Erneuerung. Es
1st besser, überlegen, welche Schritte ıch auf den Partner hın machen kann,
AaNnsStatt dem Dialogpartner Schritte UuZuUumutLen, die für ıh derzeıt nıcht gangbar
sind Schritte, die ıch auf den Partner hın mache, werden diesen ermutıgen, auch
seinerseılts Schritte

Z um Dialog 1ın der Liebe kommt der Dialog 1n der Wahrheit. Denn Liebe ohne
Wahrheıt 1St leer, unehrlich un! letztlich verlogen. Die Okumene kommt nıcht
dadurch VOTaN, dafß WIr die eigenen Glaubensüberzeugungen aufgeben. Nıcht auf-
geben sollen WIr S1€, sondern W1€e be1 der Rechtfertigungslehre geschehen tieter
1n S1e eindringen, tief, dafß S1€e miı1t der TIradıtion der anderen Kırche kompatıbel
Wll"d [)as geht nıcht ohne ernsthafte theologische Arbeit. Das geht auch nıcht hne
ökumenische Bıldung der Laıen, der Priester un: auch der Bischöte. Die Ergeb-
nısse der Dialoge, dıe ın vieler Hınsıcht schon vorgearbeıtet haben, sınd weıthın
unbekannt un: harren och der Rezeption.

Den Zwischenzustand annehmen un pOSItIV gestalten bedeutet nıcht, das Ööku-
meniısche Zael, dıe siıchtbare FEinheıit der Kırche aufzugeben. In den etzten 4.() Jah-
RC 1st mehr Gemeinsamkeıt vewachsen, als 1n den 450 Jahren selt der
Retormation. [)as 1st Grund SCHUS, nıcht resıgnıeren, sondern mi1t Hoffnung 1n
die Zukunft N blicken. Letztlich sınd treiliıch nıcht WIr Cds dıe FEinheıit schatfen
können. Dıie FEinheit der Kirchen 1st Geschenk des (je1listes (sottes. [ )as Gebet
dıe FEinheit 1Sst arum das Herz der Okumene.

Stimmen 220, 89


